
Die Pläne hätten un-
terschiedlicher nicht 
sein können. Sieben 
verschiedene Vorschlä-
ge gab es, wie die neue 
Tram-Route von der 
Warschauer Straße zum 
Hermannplatz verlaufen 
könnte. Die einen wol-
len die Straßenbahnlinie 
über die Jannowitzbrü-
cke führen, die anderen 
über die Elsenbrücke, 
die nächsten hielten den 
kürzesten Weg über die 
Oberbaumbrücke für 
am plausibelsten.  
Die Variante Nummer 4 

war die direkteste, völlig 
ohne Schnörkel, fast wie 
mit dem Lineal gezogen 
– und die ist es nun auch 
geworden. Doch direkt 
heißt nicht unbedingt 
unumstritten. Noch vor 
dem ersten Spatenstich 

gibt es bereits heftige 
Diskussionen um die 
Trassenführung. Die 
sieht so aus: Warschauer 
Straße, Oberbaumbrü-
cke, Görlitzer Park, Glo-
gauer-/Pannierstraße, 
Sonnenallee, Hermann-
platz.
Der größte Wider-

stand droht, wie kaum 
anders zu erwarten, in 
Kreuzberg. Es sind zwei 
Kritikpunkte, die die 
M10-Entwicklung in 
Frage stellen. Da ist zum 
einen die Streckenfüh-
rung durch die Falcken-
steinstraße. Die ist in der 
Tat sehr eng und soll für 

den PKW-Verkehr voll 
gesperrt werden. Rund 
300 Autoparkplätze sol-
len verschwinden.
Hat die M10 die Fal-

ckensteinstraße verlas-
sen, rollt sie durch den 
Görlitzer Park. Das ist 
ein Punkt, der etwa 
dem Bundestagsabge-
ordneten Pascal Meiser 
(LINKE) überhaupt 
nicht gefällt. Er stört sich 
an der Durchschneidung 
des Parks und sieht mög-
liche Gefährdungen für 
Fußgänger, Radfahrer 
und spielende Kinder. 
Insgesamt soll die als 

»Partylinie« bekannte 
M10 mit dem Neubau 
um genau 2,9 Kilometer 
verlängert werden.  2028 
sollen die ersten Bahnen 
auf der neuen Trasse rol-
len.  psk.
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Wer meckert, 
muss auch liefern

Als das Bundesverfas-
sungsgericht seine Ent-
scheidung in Sachen 
Mietendeckel veröffent-
lichte, flammte auch 
der Zorn gegenüber den 
antragstellenden Ab-
geordneten von Union 
und FDP auf. Andere 
übten Kritik am rot-
rot-grünen Senat, dessen 
Gesetz so erbärmlich 
in Karlsruhe scheiterte. 
Dabei ist es sowohl das 
Recht jener 284 Abge-
ordneten, ein Gesetz auf 
Verfassungsmäßigkeit 
prüfen zu lassen, wie es 
einen Versuch des Ab-
geordnetenhauses wert 
war, das Mietenproblem 
in Berlin per Gesetz in 
den Griff zu kriegen. 
Wenn es aber keinen 
»Berliner Weg« geben 
darf, dann ist jetzt wohl 
die Bundespolitik damit 
dran, Lösungen für die 
Misere zu finden. Die 
antragstellenden Frak-
tionen wären jedenfalls 
gut beraten damit, im 
bevorstehenden Wahl-
kampf Antworten parat 
zu haben für Menschen, 
denen eine soziale Mie-
tenpolitik wichtig ist. 
Und Rot-Rot-Grün 
täte gut daran, einen 
verfassungskonformen 
Bundesmietendeckel 
vorzubereiten.
 Robert S. Plaul

Mietendeckel gekippt!
Städtische Wohnungsunternehmen verzichten auf Nachzahlungen

Mitte April verkündete 
das Bundesverfassungs-
gericht, womit viele Ex-
perten schon gerechnet 
hatten: Der Berliner 
Mietendeckel ist verfas-
sungswidrig. Das Gesetz 
vom 30. Januar 2020 
regelt nämlich etwas, 
das in die konkurrieren-
de Gesetzgebung von 
Bund und Ländern fällt. 
Mit den Regelungen im 
BGB habe der Bund 
aber bereits abschlie-
ßend Gebrauch von der 
konkurrierenden Zu-
ständigkeit gemacht. 
284 Unions- und FDP-
Abgeordnete und zwei 
Berliner Gerichte hatten 
dem Bundesverfassungs-
gericht das Gesetz zur 
Überprüfung vorgelegt.
Für Mieter, die bislang 

vom Mietendeckel profi-
tiert haben, heißt das, dass 
sie höchstwahrscheinlich 
Nachzahlungen leisten 

und künftig die »unge-
deckelte« Miete zahlen 
müssen. Gleiches gilt für 
Personen, die im letzten 
Jahr einen Neuvertrag 
mit sogenannter »Schat-
tenmiete« abgeschlossen 
haben.
Glück haben Mieter der 

Unternehmen Vonovia 

und Heimstaden sowie 
der sechs städtischen 
Wohnungsunterneh-
men, die angekündigt 
haben, auf Rückforde-
rungen zu verzichten 
– schriftlich bestätigen 
lassen sollte man sich 
das aber wohl besser 
trotzdem.

Für viele dürfte die Fra-
ge entscheidend sein, 
wie schnell eine Rück-
zahlung erfolgen muss, 
wenn man nicht Gefahr 
laufen will, die Woh-
nung zu verlieren, und 
ob es einer gesonderten 
Aufforderung durch den 
Vermieter bedarf. Laut 
Berliner Mieterverein 
kommt es darauf an, wie 
der bisherige Schrift-
wechsel zur Senkung der 
Miete ausgesehen hat. 
Auf seiner Webseite hat 
der Verein ausführliche 
FAQ zusammengestellt 
(KK-Link kuk.bz/cka), 
die eine erste Orientie-
rung bietet.
Laut Senat brauchen 

sich Bezieher von ALG 
II keine Sorgen zu ma-
chen. Nachzahlungen 
und die höhere Miete 
werden vom Jobcenter 
übernommen.
  Fortsetzung auf Seite 2 

Die M10 nimmt die kürzeste Route
Neue Tram-Linie soll bis 2028 die Warschauer Straße mit dem Hermannplatz verbinden

FRISCHER WIND für die Initiative »Deutsche Woh-
nen & Co. enteignen« nach Ende des Mietendeckels?
 Foto: Leonhard Lenz

DIE PARTYLINIE M10 soll bis 2028 bis zum Her-
mannplatz verlängert werden.  Foto: rsp



Fortsetzung von Seite 1

Darüber hinaus hat der 
Senat die »Sicher-Woh-
nen-Hilfe« aufgelegt. 
Über das Programm 
kann ein Zuschuss für 
Mie tnachzah lungen 
beantragt werden, der 
als Darlehen mit einer 
Maximallaufzeit von 12 
Monaten gewährt wird. 
Voraussetzung dafür ist, 
dass das Haushaltsein-
kommen nicht höher 
als 280 Prozent der Ein-
kommensgrenze für den 
sozialen Wohnungsbau 
ist. Das übersichtliche 
Antragsformular und 
weitere Informationen 
finden Betroffene on-

line unter mietendeckel.
berlin.de.
Fraglich ist jetzt einer-

seits, wie sich andere 
Wohnungsgesellschaften 
und Privatvermieter zum 
Ende des Mietendeckels 
positionieren, also ob 
sie sich etwa auf Raten-
zahlungsvereinbarungen 
einlassen oder womög-
lich ganz auf Nachzah-
lungen oder gar Mieter-
höhungen verzichten.
Andererseits dürfte das 

Urteil aus Karlsruhe 
auch einen erheblichen 
Einfluss auf das Volksbe-
gehren »Deutsche Woh-
nen & Co. enteignen« 
haben. Seit dem 26. Fe-
bruar sammelt die Initi-

ative Unterschriften zur 
Zulassung eines Volks-
entscheids. Wenn inner-
halb von vier Monaten 
175.000 Unterschriften 
zu s ammenkommen , 
würde bei den Wahlen 
am 26. September auch 
über den Volksentscheid 
abgestimmt werden. 
Sollte eine Enteignung 
von Wohnungsbauge-
sellschaften dann tat-
sächlich Gesetz werden, 
könnte es teuer für die 
Landeskasse werden, 
weil Entschädigungen 
fällig würden. 
Kritiker hatten der 

Landespolitik schon bei 
der Verabschiedung des 
Mietendeckels vorge-

worfen, damit eben je-
ner Initiative den Wind 
aus den Segeln nehmen 
zu wollen – Wind, der 
jetzt wieder auffrischen 
könnte.
Schließlich dürfte die 

erneut aufflammende 
Diskussion um sozial-
verträgliche Mietpreis-
regulierung auch einen 
gewissen Einfluss auf die 
Abgeordnetenhauswahl 
und zumindest auf das 
Berliner Ergebnis der 
Bundestagswahl haben, 
wenn es den Parteien 
gelingt, das �ema auf 
die Wahlkampfagenda 
zu hieven und überzeu-
gende Lösungen anzu-
bieten. rsp

Der Name Siemens steht 
heute für ein weltum-
spannendes Unterneh-
men, aber auch für die 
beginnende Elektrifi-
zierung Deutschlands. 
Werner Siemens wird 
zu Deutschlands bedeu-
tendsten Erfindern und 
Industriellen gezählt. 
Doch ohne seinen Kom-
pagnon Johann Georg 
Halske wären Siemens’ 
Erfolge nur schwer vor-
stellbar gewesen.
Alles begann in der Sil-

vesternacht 1846/47, als 
der Berliner Physiologe 
Emil du Bois-Raymond  
den jungen Halske in 
den Kupfergraben mit-
schleppte, wo er ihn mit 
Werner Siemens bekannt 
machte.  
Halske, 1814 in Ham-

burg geboren, kam als 
9-Jähriger zu seinem 
Onkel nach Berlin. Dort 
sollte er zwei Jahre spä-
ter das Gymnasium zum 
Grauen Kloster besu-
chen. Doch die Schulzeit 
erwies sich nicht gerade 
als Erfolgsgeschichte. 
Heute würde man ihn 
als hyperaktiv bezeich-
nen, damals eher als per-
manenten Unruhestifter. 
So endete seine Schulzeit 
vier Jahre später. Er be-
gann eine Mechaniker-
lehre in der Ritterstraße 

und bald entdeckte er 
seine wahre Leidenschaft 
und Berufung, die Fein-
mechanik.

Ein paar Stationen 
später gründete er mit 
Friedrich Boetticher eine 
Firma für feinmecha-
nische Geräte. Mit den 
Apparaturen erregten 
sie Aufmerksamkeit, vor 
allem bei Wissenschaft-
lern, die die Präzisions-
instrumente zu schätzen 
wussten. So erhielt Hals-
ke Zugang zur physi-
kalischen Gesellschaft. 
Einer seiner Kunden war 
eben jener Physiologe 
Emil du Bois-Raymond, 
der auch mit Werner Sie-
mens befreundet war.
Siemens war zu jener 

Zeit ein junger Artille-
rie-Leutnant, der nicht 
unbedingt durch krie-
gerische Leistungen 
Aufmerksamkeit auf 

sich gezogen hatte, son-
dern durch pfiffige Er-
findungen und clevere 
Verbesserungen, etwa 
von Schießbaumwolle. 
Seinen knappen Leut-
nantssold wollte er sich 
aufbessern. Dazu benö-
tigte er einen guten, ei-
nen sehr guten Feinme-
chaniker.
Der war nun mit Halske 

gefunden. Siemens hatte 
den Zeigertelegrafen wei-
terentwickelt und suchte 
nun jemanden, der das 
Gerät in Serie herstel-
len konnte. Zunächst 
produzierte die Firma 
Boetticher & Halske 
die Telegrafen, doch 
schon im Herbst 1847 
gründeten Siemens und 
Halske eine neue Firma, 
die Geburtsstunde eines 
Weltunternehmens. Da-
bei hieß es zunächst ein-
mal nur Halske, wie die 
Unternehmenshistoriker 
von Siemens erst jüngst 
herausgefunden haben. 
Solange Siemens im Sold 
des preußischen Königs 
stand, konnte er nicht 
gleichzeitig eine Firma 
führen, die an Preußen 
Geräte verkaufte.
Da der größte Bedarf 

für die Zeigertelegrafen 
bei der Bahn lag, zog das 
neue Unternehmen in 
die Schöneberger Straße 

in unmittelbare Nähe des 
Anhalter Bahnhofs. Mit 
elf Mitarbeitern startete 
das Unternehmen, das in 
atemberaubender Schnel-
ligkeit wachsen sollte. Die 
Produktpalette wurde er-
weitert, der Kundenkreis 
vergrößert und interna-
tional expandiert. Bald 
gab es eine Zweigstelle 
in London, die Werners 
Bruder Wilhelm über-
nommen hatte.
Doch der wachsende 

wirtschaftliche Erfolg 
wurde mit der Zeit zu 
einem Problem für Jo-
hann Georg Halske. Er, 
der penible, ja pedan-
tische Mechaniker, der 
höchste Ansprüche an 
die Präzision seiner Pro-
dukte stellte, sah diese 
Ansprüche mit der sich 
ausweitenden Massen-
produktion gefährdet.
So zog sich Halske nach 

20 Jahren 1867 aus der 
Firma Siemens und 
Halske zurück, die noch 
bis 1966 seinen Namen 
mittragen sollte. Halske 
blieb Siemens freund-
schaftlich verbunden, 
wurde Berliner Stadtrat 
und Gründer des Kunst-
gewerbemuseums. Er 
starb 1890 und wurde 
auf dem Dreifaltigkeits-
kirchhof II an der Berg-
mannstraße bestattet.

Kreuzberger 
Nächte

Okay, zugegeben, darü-
ber, ob Morsecode eine 
Sprache ist, kann man 
sich streiten, aber seit 
seiner Erfindung in der 
ersten Hälfte des 19. 
Jahrhundert hat das Sig-
nalisierungssystem eine 
erstaunliche Karriere 
hingelegt. Denn anders 
als etwa beim Zeigerte-
legrafen (siehe Seite 10) 
kann man mit dem von 
Samuel Morse erdachten 
System aus »lang« und 
»kurz« nicht nur über 
eine feste Leitung kom-
munizieren, sondern 
auch per Funk, aku-
stisch und mit Lichtsig-
nalen. Insbesondere in 
der See- und Luftfahrt 
kommt Morsecode noch 
immer zum Einsatz, 
wenn auch eher unter 
ferner liefen. 2004 wur-
de sogar ein Code für 
das @-Zeichen festgelegt 
(· − − · − ·).
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Wird jetzt doch enteignet?
Mietendeckelurteil könnte Volksbegehren vorantreiben

Der Mann hinter Siemens
Peter S. Kaspar erinnert an Johann Georg Halske



Die Blücherstraße war 
einst zwischen Baer-
waldstraße und Südstern 
so etwas wie Berlins Mö-
belmeile. Möbel-Heuer, 
Teppich-Domäne oder 
das Dänische Betten-
lager sind längst Ge-
schichte. Doch der Wer-
bespruch »Möbel Kunst, 
der wohnt, das weiß ich, 
Blücherstraße 32« gehört 
heute noch zu den akus-
tischen Werbe-Ikonen 
des alten Berlins.
Seit einem Jahr gibt’s 

in der Blücherstraße 32 
wieder Möbel. »Patina« 
heißt der Laden, in dem 
es schickes Interieur in 
klassischem Design gibt.  
Als die Brüder Jonas und 
Quintus zusammen mit 
einem dritten Partner 
am 1. März 2020 ih-
ren Laden eröffneten, 
wussten sie allerdings 
zunächst nicht, dass sie 
sich an einem geschichts-
trächtigen Ort ihrer 
Branche niedergelassen 
hatten. Zwei Wochen 
nach der Eröffnung war 
der Laden auch schon 
wieder zu. Mit dem er-
sten Lockdown mussten 
auch die Möbelgeschäfte 
schließen. 
Doch die Krise hin-

derte sie nicht daran, 
genau ein Jahr später, 
zwei Häuser weiter, in 
der Blücherstraße 34, 
Laden Nummer zwei 
zu eröffnen, der schlicht 
»Werkstatt« heißt und 
tatsächlich eine Möbel-
werkstatt ist, in der bald 

auch noch eine Polsterei 
untergebracht wird.
Was treibt die beiden 

dazu, mitten in der Krise 
zwei Läden zu eröffnen? 
»Möbel laufen immer«, 
sagen die Brüder uniso-
no. Vor 15 Jahren hatte 
der heute 35-jährige Jo-
nas sein Architekturstu-
dium abgebrochen, um 
fortan mit Möbeln zu 
handeln – im Internet.  
Das Online-Geschäft ist 
auch der Grund, warum 
»Patina« bislang so gut 
durch die Krise gekom-
men ist. Der Laden ist 
gleichzeitig das Büro, 
von dem aus der Betrieb 
geführt wird.
Insgesamt sind sie zu 

sechst. Keiner der Mit-
arbeiter wurde in Kurz-
arbeit geschickt und sie 
beantragten auch keine 
Coronahilfen. Keine 
Sekunde hatten die bei-
den daran gedacht, ir-
gendwelche Gelder zu 

beantragen. Im Gegen-
teil, Jonas und Quintus 
überlegen, im Kiez noch 
mehr zu investieren. 
Ganz oben auf der Liste 
steht ein Lager. Bislang 
ist das Lager am Prenz-
lauer Berg beheimatet. 

Und dann sind da noch 
die Pläne, die über das 
rein Geschäftliche hi-
naus gehen: »Wir wollen 
uns hier fest machen«, 
erklärt Jonas. Die gute 
Nachbarschaft ist ihnen 
wichtig. »Wir wollen 

dem Kiez auch 
etwas zurück-
geben«, sagt er. 
So denken die 
beiden an ein 
Straßenfest und 
Grillabende für 
die Nachbarn. 
Symbolisch zeigt 
sich das Ansin-
nen schon an 
einer Art Mar-
kenzeichen. Vor 
beiden Läden 
sind Schalen-
sitze angebracht 
und laden dazu 
ein, auch mal 
eine kleine Pause 
einzulegen.   Sie 
hoffen, dass sich 
diese Idee viel-

leicht auch noch ein we-
nig erweitern lässt.
Es gibt auch noch eine 

andere Hoffnung. »Hier 
sind ja nicht so viele 
Läden in der Blücher-
straße«, meint Quintus. 
»Vielleicht kommen ja 
noch ein paar dazu.« 
Noch eine Kneipe wäre 
ja schön.  Allerdings gibt 
Jonas zu, dass das im 
Moment eher nicht die 
richtige Zeit dafür sei. 
Inzwischen haben sich 

die Jungs von »Patina« 
richtig gut eingelebt. 
Dabei gab es am Anfang 
Bedenken. »Wenn zwei 
junge Leute kommen 
und Möbel verkaufen, 
denkt man immer gleich 
an Verdrängung«, räumt 
Jonas ein. Doch die Be-
fürchtungen bestätigten 
sich nicht. Sie fühlen 
sich in der Nachbar-
schaft wohl und meinen: 
»Eigentlich sind hier alle 
Leute nett.«  psk
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Wieder wohnen Möbel in der Blücherstraße 32
Zwei junge Unternehmer beleben mitten in der Coronakrise eine alte Berliner Tradition 

Danke!
Viel Hilfe und Unterstützung nach Tagesspiegel-Artikel

Wie geht es eigentlich ei-
ner Kiezzeitung, zu deren 
Kernkompetenzen auch 
Berichte über das Knei-
penleben gehören, wenn 
alle Kneipen zu haben? 
Dieser Frage ging der 
Tagesspiegel in seiner Aus-
gabe vom 19. April nach. 
Tagesspiegel-Redakteur 
Frank Bachner hatte dazu 
die Redaktion der K 
 K besucht, um 
sich ein Bild von der Lage 
zu machen. Ausführlich 
berichtete er über die 

Sorgen und Nöte, die un-
sere Redaktion in diesen 
Zeiten umtreiben.
Die Reaktion auf diesen 

Artikel hat uns regelrecht 
umgehauen. Schon bald 
nachdem der Artikel er-
schienen war, traf bei uns 
finanzielle Unterstützung 
von bekannten und ano-
nymen Spendern ein, in 
einem Umfang, der uns 
kolossal überrascht hat. 
Doch damit nicht ge-

nug: Uns erreichten auch 
etliche Anfragen zur An-

zeigenschaltung. Darü-
ber hinaus erfreuen sich 
auch die Artikel unseres 
Fanshops gestiegener Be-
liebtheit. 
Allen, die uns in den 

letzten Tagen und Wo-
chen auf die eine oder 
andere Weise unterstützt 
haben, bekannten und 
unbekannten Spendern, 
wollen wir auf diese Wei-
se unseren großen Dank 
ausdrücken.
Neben der finanziellen 

Unterstützung haben uns 

auch die vielen aufmun-
ternden und motivie-
renden Worte sehr gefreut, 
die uns auf verschiedenen 
Wegen erreichten. Sie 
sind uns Ansporn und 
Verpflichtung, weiterhin 
ein aktuelles, informatives 
und unterhaltsames Blatt 
zu produzieren, das hof-
fentlich auch bald wieder 
im gewohnten Umfang 
erscheinen wird.
Dank der Spenden ist das 

Überleben der KK bis 
zum Ende des Jahres gesi-

chert. Zuvor mussten wir 
in der Tat von Monat zu 
Monat planen. Wir sind 
trotzdem auch weiterhin 
über jede Unterstützung 
froh. Wer sich noch da-
ran beteiligen will, dem 
seien unser Fanshop oder 
unsere SteadyHQ-Seite 
empfohlen – und selbst-
verständlich freuen wir 
uns auch über jeden neu-
en oder wiederkehrenden 
Anzeigenkunden.
  Euer KK-Team
kiezundkneipe.de/support

WERKSTATT UND LADEN:  Patina belebt die alte Tradition der Möbelläden in der Blücherstraße neu. Auch 
Corona konnte die beiden jungen Unternehmer nicht stoppen – die Werkstatt wurde mitten in der Pandemie auf-
gebaut. Fotos: psk

QUINTUS UND JONAS sind 
zwei der Macher von Patina in der 
Blücherstraße. Foto: psk



»Wir haben jetzt je-
den vierten Deutschen 
geimpft, diese Woche 
wird’s noch jeder fünfte 
werden«, verkündete Jens 
Spahn unlängst in einem 
Interview. Zu seinen 
Gunsten sei dem Bun-
desgesundheitsminister 
mal unterstellt, dass es 
sich dabei nur um einen 
Versprecher und nicht 
um seine Bewerbung als 
Profifußballer handelte. 
Aber jedenfalls sind jetzt 
eine ganze Menge Leu-
te geimpft, und damit 
stellt sich umso drin-
gender die schon im Fe-
bruar von Kultursenator 
Klaus Lederer aufgewor-
fene Frage, ob Geimpfte 
mehr dürfen sollen als 
Ungeimpfte.
Ich bin jedenfalls dafür. 

Nicht, weil ich einen 
Impftermin hätte – ernst 
gemeinte Angebote 
nimmt die Redaktion 
gerne entgegen – son-
dern weil ich mir die 
Auswirkungen auf unser 

gesellschaftliches Leben 
überaus spannend vor-
stelle. Denn die Frage ist 
ja: Wie werden sich Bars 
und Biergär-
ten entwickeln, 
wenn zunächst 
nur die Gruppe 
der Geimpften 
reindarf, die 
momentan ja 
zu Recht ganz 
übe r wiegend 
aus den Alten 
und Siechen 
besteht?
Ve r m u t l i c h 

prächtig. Denn 
auch wenn der 
Ge ro n t o l o g e 
Gegenteiliges 
empfehlen mag, 
bin ich mir sicher, dass 
die Generation 70 plus 
es versteht, zu feiern. 
Manch jüngerer Knei-
pengänger wird sich in 
ein paar Monaten, wenn 
auch er wieder öffentlich 
zechen darf, noch schön 
wundern, wenn ihm 
vom Hocker am Tresen 

ein gutgelaunter Greis 
entgegengrinst, der dort 
seinen Stammplatz be-
zogen hat. Wegen der 

großen Nachfrage ist 
selbst die letzte Keller-
kneipe endlich barriere-
frei. Das Berghain spielt 
auf vier Floors, die mit 
einem Treppenlift ver-
bunden sind, Beatles, 
Stones, Led Zeppelin 
und Udo Jürgens. Le-
gendär unter den etwas 

reiferen Feiernden sind 
die Ü80-Partys, bei de-
nen die strenge Türpoli-
tik des Clubs sicherstellt, 

dass sich keine 
7 8 - j ä h r i g e n 
J u n g s p u n d e 
einschleichen.
Während die 

Umsätze mit 
Craft Beer und 
Mate-Brausen 
stark rückläu-
fig sind, erfreut 
sich Mampe 
Halb und Halb 
steigender Be-
liebtheit. Jä-
germeister ver-
sucht mit einer 
Marketingkam-
pagne im ZDF-

Vorabendprogramm 
neue Zielgruppen zu 
erreichen, aber gegen das 
neue Kultgetränk Herva 
mit Mosel kommt nie-
mand an.
Verhältnismäßig schnell 

gelingt es den Kinos, 
sich an den neuen Ge-
schmack anzupassen. 

Weil niemand Marvel-
Comic-Verfilmungen 
oder Daniel Craig als 
James Bond sehen mag, 
laufen immer öfter Billy-
Wilder- und Jean-Luc-
Godard-Retrospektiven.
Viele der frisch 

Geimpften streben an-
gesichts der steigenden 
Temperaturen vor die 
Tür, und so errichtet das 
Bezirksamt Friedrichs-
hain-Kreuzberg in einem 
Pilotprojekt Pop-up-
Nordic-Walking-Wege, 
die schnell zum Politi-
kum werden, weil un-
klar ist, ob sie auch mit 
Rollatoren benutzt wer-
den dürfen. Ein Gene-
rationenkonflikt scheint 
unausweichlich.
Nur in einer unschein-

baren Metal-Kneipe in 
Friedrichshain ist die 
Welt noch in Ordnung. 
Dort laufen den ganzen 
Abend über Iron Mai-
den, Judas Priest und 
Motörhead – also alles 
so wie immer.

Wenn man eine Aktion 
unter dem Titel #alles-
dichtmachen startet, ist 
die Gefahr schon kraft 
des Titels gegeben, dass 
man irgendwo im Elend 
eines PR-Desasters lan-
det, wie nun 51 Schau-
spieler erlebt haben.
Der Titel allein lädt 

doch schon zur billigen 
Retourkutsche ein: #al-
lesdichtmachen? Ihr seid 
ja wohl nicht ganz dicht. 
Hohoho, welch köst-
licher Jokus. 
Zugegeben, die Video-

clips der Mimen befan-
den sich meist genau auf 
diesem Humorniveau. 
Nein, möchte da der 
Freund der gepflegten 
Ironie aufheulen, das 
war keine Satire, das war 
nicht einmal Bockmist. 
Doch was wäre, wenn 
wir die eigentliche Satire 
noch gar nicht verstan-
den haben, wenn sie in 
Wirklichkeit erst nach 
dem PR-Super-Gau 
kommt, ja, mehr noch, 

wenn genau dieser GAU 
sogar eingeplant war, um 
uns allen einen Spiegel 
vorzuhalten, und wenn’s 
nur Spiegel online ist?
Genau darum geht es. 

Da ist doch 
dieser Schau-
spieler, Jan Josef 
Liefers, offen-
bar ja nur eine 
Kunstfigur, die 
tatsächlich von 
einem Münste-
raner Patholo-
gen  verkörpert 
wird, also einem 
Laiendarsteller. 
Er ist sozusa-
gen der Lord 
Voldemort der 
Dichtgemach-
ten. Seine Ar-
gumentation birgt eine 
gewisse akademische 
Raffinesse. 
Jener Herr Liefers pran-

gert in seinem Video die 
Presse an. Er kritisiert die 
Medien, die nur noch 
einseitig berichten und 
die keine anderen Mei-

nungen mehr zulassen, 
dass wir ergo in einer 
Diktatur leben. Herr Lie-
fers kennt das, hat er doch 
1989 am 4. November 
eigenhändig seine Ketten 

am Alexanderplatz ab-
gestreift – behauptet zu-
mindest der Laiendarstel-
ler Boerne in der Rolle 
als Liefers und outet sich 
damit als Diktaturexper-
te. Wobei, Experten sind 
ihm ein Dorn im Auge, 
weil die Medien immer 

die falschen zu Wort 
kommen lassen. Leute 
wie er und seine Kampf-
genossen werden von der 
gleichgeschalteten Pres-
se gnadenlos niederge-

schwiegen.
Es folgt ein Auf-

schrei der Empö-
rung und reichlich 
viel Kritik an der 
Kritik, so viel, dass 
Liefers von all den 
kritisierten Medien 
(ARD, ZDF, Zeit) 
eingeladen wird, 
um seine Kritik an 
diesen Medien zu 
wiederholen.
Nun wächst na-

türlich die Kritik 
an dieser Kritik, 
was wiederum Lie-

fers kritisiert. Ich über-
setze das mal: »In diesem 
Land darf man nicht 
mehr kritisieren, ohne 
dafür gleich kritisiert zu 
werden: Skandal, Zen-
sur, Diktatur!«
Ooookay, das heißt, 

wenn ich ihn jetzt kriti-

siere, weil ich seine Kri-
tik daran kritisiert habe, 
mich dafür zu kritisieren, 
dass ich Kritik an seiner 
Kritik geübt habe, dann 
macht mich das zu … 
was nun? Einem Dop-
peldiktator? 
Ganz ehrlich? Ich finde 

das ein klein wenig, ein 
klitzekleinwenig unde-
mokratisch. Aber ich 
muss da vorsichtig sein, 
ehe ich mich in etwas 
verrenne. 
Umgekehrt müsste ja 

auch daraus ein Schuh 
werden: Wenn ich nichts 
mehr sagen darf, ohne 
gleich von Herrn Liefers 
oder anderen Dichtge-
machten oder Quer-
denkenden kritisiert zu 
werden, dann sind die 
vielleicht die Meinungs-
diktatoren? 
Wollte uns das Jan Josef 

Boerne in Wirklich-
keit sagen? War das die 
Botschaft? Die kritische 
Todesspirale? Das wäre 
wirklich gute Satire!

ORINGE in verschiedenen Größen sind 
praktisch, dichten sie doch Undichtes.
 Foto: W. Rafti
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Jan Josef Voldemort und die Todesspirale der Kritik
Rolf-Dieter Reuter entdeckt den tieferen Sinn einer missglückten Aktion

Du kannst nicht immer 70 sein
Marcel Marotzke wirft einen Blick in die nähere Zukunft

OB DAS GUT GEHT mit den Taschen am 
Einlass? Ernst und Ilse Jankowski auf dem Weg 
ins Berghain.  Foto: pavlofox@pixabay



Allen pandemiebe-
dingten Unbilden zum 
Trotz erschien turnus-
gemäß die Frühjahrs-
ausgabe der Kiezzeit-
schrift »Kreuzberger 
Horn«.                        
Passend zum Zeitge-

schehen enthält der tra-
ditionell ja immer sehr 
umfangreiche historische 
Teil des 34. Horns eine 
Abhandlung über die 
Choleraepidemie von 
1866 und deren Ausbrei-
tungen in der damaligen 
»Tempelhofer Vorstadt«. 
Die Rubrik »Kieznach-

richten« bringt einen 

Schwerpunkt über die 
schwierige Situation von 
Friseursalons in der Co-
ronazeit.
Ausführlich und an-

rührend Abschied ge-
nommen wird von der 
Kulturkneipe »Dodo« 
und den Gründerinnen 
des Buchladens »Ana-
gramm«, der im März 
an eine neue Betreiberin 
übergeben wurde.
In die Zukunft blickt 

der Artikel über den 
Kiezraum auf dem Dra-
gonerareal, der nach 
kontroversen Debat-
ten und Bauarbeiten 

im Rahmen des derzeit 
Möglichen bald in Be-
trieb gehen soll.
 cs
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Corona und Cholera
Das 34. Kreuzberger Horn ist erschienen

Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?
Samstags & Feiertags ab 13:00 Uhr bis ?

Sonntags geschlossen

Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?
Samstags & Feiertags ab 13:00 Uhr bis ?

Sonntags geschlossen
Im Mai: Speisen zum Mitnehmen

Mo-Fr 10:00 – 21:00 | Sa 17:00 – 21:00

Wiener Straße 7 • 10999 Berlin
Tel.: 030 - 365 31 45

www.hv-kreuzberg.de

Z I L L I C H
W E G - V E R W A L T U N G

Kreuzberger Rätsel sind hart
Wir möchten lösen und gratulieren dem Gewinner

Ein bisschen kniffl  ig 
war es dann wohl doch 
– unser biografi sches 
Rätsel auf der Mittel-
seite der April-Ausgabe. 
Umso mehr hat sich 
unser Gewinner – unser 
treuer und langjähriger 
KK-Leser Tobias Baur 
– seine neue Kaff eetasse 
redlich verdient.
Und hier kommt jetzt 

die Aufl ösung:
Der perfektionistische 

Spaßvogel mit der cha-
rakteristischen karierten 
Jacke war der Schau-
spieler und Sänger Willi 
Julius August Franken-
feldt, der unter seinem 
Künstlernamen Peter 
Frankenfeld als Enter-
tainer im bundesdeut-
schen Fernsehen große 
Bekanntheit erlangte.

Die Revuetänzerin Mar-
ga Behrends arbeitete in 
den 1980ern als Toilet-
tenfrau im Europacen-
ter, bevor sie mit über 80 
Jahren auf die Bühne zu-
rückkehrte und 2006 zu 
dessen Wiedereröff nung 
nochmal im Admirals-
palast auftrat. 
Der Jurist Carl Herz 

war Anwalt in Altona so-
wie Kommunalpolitiker 
der SPD und später der 
USPD. 1926 wurde er 
zum Bezirksbürgermei-
ster von Kreuzberg ge-
wählt und 1933 von der 
SA gewaltsam aus dem 
Amt gejagt.
Die Salons der Schrift-

stellerin Rahel Varn-
hagen von Ense (geb. 
Levin) waren um 1800 
legendär. Obwohl sie zu 

Lebzeiten ausschließlich 
anonym publizierte, 
wurden ihre Texte weit-
hin rezipiert.
Die lebensgroße Hä-

kelpuppe »Wollita« der 
Künstlerin Françoise 
Cactus wurde von der 
B.Z. zu einem Skan-
dal hochstilisiert. Der 
Song »Liebe zu dritt« 
ihrer Band »Stereo To-
tal« dürfte auch über die 
Grenzen Berlins hinaus 
vielen bekannt sein.
Ein roter Hut war das 

Markenzeichen des nicht 
selten mit Heinrich Zille 
verglichenen Malers und 
Bildhauers Kurt Müh-
lenhaupt, der auch als 
Trödler und Wirt der 
Malerpoeten-Kneipe 
»Leierkasten« tätig war.
 cs
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Das Gleisdreieck – vom Verkehrsknoten 
zum NaherholungsgebietDer König wollte mit dem 

neumodischen Kram zunächst 
nichts zu tun haben. So rollte 
die erste deutsche Eisenbahn 
1835 durchs Fränkische, zwi-
schen Nürnberg und Fürth 
– und löste einen Boom aus. 
Eisenbahngesellschaften schos-
sen in ganz Deutschland wie 
Pilze aus dem Boden. Und so 
verkehrte drei Jahre später auch 
ein Zug zwischen Berlin und 
Potsdam. Abermals drei Jahre 
später eröffnete der Anhalter 
Bahnhof, nur ein paar hundert 
Meter vom Potsdamer Bahnhof 
entfernt. 
Schließlich quetschte sich 

auch noch der Dresdener 
Bahnhof, diesseits des Land-
wehrkanals, zwischen die 
Gleisanlagen der beiden ande-
ren Bahnhöfe. Und so führten 
am Ende rund 45 Brücken 
über die Yorckstraße, den Teil 
des geplanten Prachtboule-
vards »Generalszug«, der dem 
ausufernden Schienengewirr 
hatte weichen müssen. 
1880 wurde dann der größte 

und prächtigste Bahnhof Ber-
lins eröffnet, der neue Anhalter 
Bahnhof – ohne jegliche Eröff-
nungsfeier. 

Der Anhalter Bahnhof domi-
nierte nun Personen- und Gü-
terverkehr. Unter der damals 
größten selbsttragenden Halle 
fanden 40.000 Menschen Platz. 
In mondänen Zügen ging es in 
den Süden. Damals war etwas 
möglich, was heute kaum mehr 
vorstellbar ist: Man konnte mit 
dem Zug bis Alexandria oder 
Kairo fahren. Die Fährfahrplä-
ne in Triest waren mit den Zug-
fahrplänen abgestimmt. 
Natürlich wurden auch Staats-

gäste am Anhalter Bahnhof 
empfangen. Der VIP-Bereich 
war entsprechend ausgestattet 
und zum Hotel Excelsior führte 
ein eigener Tunnel. 
Beim großen Luftangriff im 

Februar 1945 wurde der Bahn-
hof schwer beschädigt – und 
nach dem Krieg nicht mehr ge-
braucht. Seine Überreste wur-
den gesprengt, was blieb, ist ein 
Fragment des Hauptportals in 
der Stresemannstraße. 
Was auch geblieben ist, sind U-

Bahn (überirdisch) und S-Bahn 
(unterirdisch), wo bei der letz-
teren die Linien 1 und 2 noch 
immer an einer Station halten, 
die den Namen Anhalter Bahn-
hof trägt.  psk 

Das Gleisdreieck ist
gar kein Gleisdreieck
Ein Gleisdreieck ist per De-
finition eine Wendeanlage, 
die über Weichen verbun-
den ist. Ein solches hat es 
bei den Eisenbahnen dort 
nie gegeben – aber bei der 
U-Bahn, die hier schon im-
mer oberirdisch verlief. Die 
Geschichte dieses Gleisdrei-
ecks endete durch eine Ka-
tastrophe 1908, als bei einer 
sogenannten Flankenfahrt 
eine Bahn eine andere in die 
Tiefe stürzte und 18 Men-
schen in den Tod riss.  Etwa 
an der Stelle des Dresdener 
Bahnhofs wurde ein Kreu-
zungsbahnhof mit zwei Ebe-
nen gebaut. Seither könnnen 
sich U1 und U2 nicht mehr 
direkt begegnen.  psk  

Eisenbahngeschichten
Der Park war das Vorfeld von gleich drei Bahnhöfen

Ein Ort für den Sport
Riesiges kostenloses Fitnessangebot verteilt in drei Parks

Ausreden gelten nicht! Das 
Sportangebot im Gleisdreieck ist 
so vielfältig wie in nur wenigen 
Sportvereinen. Da ist für jeden 
etwas dabei. Und das beste ist: 
Es ist kostenlos und draußen.
Natürlich kann man Fußball 

auf der Wiese mit zwei Jacken 
spielen. Aber es gibt im Ostpark 
einen Bolzplatzkäfig, daneben 
Basketball-Courts und eine 
Skateanlage, die auch gerne von 
BMX-Radlern genutzt wird. 

Wer es etwas gemütlicher mag, 
dem seien die Bouleanlagen 
ganz in der Nähe empfohlen.
Im Westpark ist das Angebot 

nicht kleiner. Im Gegenteil: In-
dividualsportler finden dort Frei-
luft-Fitnessgeräte, Trampoline 
und Übungsstangen. Die Tisch-
tennisplatten sind meist stark 
frequentiert. Und dann ist da 
auch noch die große Beach-Vol-
leyball-Anlage, die schon älter als 
der Park am Gleisdreieck ist. 

Gerne wird der Park auch von 
Joggern, Skatern und Radlern 
genutzt. Wer am Parkeingang 
am Landwehrkanal startet, hat 
auf dem kürzesten Weg durch 
den Park am Endpunkt an der 
Monumentenbrücke immerhin 
1,82 Kilometer hinter sich ge-
bracht. Eine schöne Rundtour 
durch West-, Ost und Flaschen-
halspark kommt auf etwa 4,6 
Kilometer.
 Bilder und Text: psk
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Die Geschichte des Gleisdrei-
eckparks ist von Anfang an vom 
Engagement umweltbewusster 
Initiativen begleitet worden. 
Zur Vorgeschichte gehörte be-
reits in den 1970er Jahren der 
erfolgreiche Widerstand gegen 
die »Westtangente«. Die be-
teiligten Initiativen entwarfen 
als Alternative zur geplanten 
Autobahnstrecke die »Grüntan-
gente« mit der Absicht, bereits 

vorhandene Parks mit den von 
Grün überwucherten brachlie-
genden Güter- und Rangier-
bahnflächen zu verbinden.
Ein entscheidender Anstoß für 

die Parkentstehung ergab sich 
dann, als das Land Berlin eine 
grüne Ausgleichsfläche zur Be-

bauung des Potsdamer Platzes 
nachweisen musste. Dafür kam 
vorrangig das Gleisdreieckgelän-
de in Frage. Es hatte sich durch 
die Mauersituation als grüne Bra-
che mit einem unkontrollierten 
vielfältigen Pflanzenwuchs ent-
wickeln können. Das Klimagut-
achten forderte noch 33 Hektar; 
nach mehreren Reduzierungen 
blieben schließlich 16 Hektar 
übrig. Zu den besonders hart-
näckigen Verhandlungspartnern 
gehörte die Vivico als die für das 
ehemalige Reichsbahngelände 
zuständige Bahngesellschaft, 
bis es nach ständigen Verzöge-
rungen zur Einigung kam.
Die langfristig an den Kon-

zeptentwicklungen beteiligte 
AG Gleisdreieck hatte sich 
inzwischen als Parkgenossen-
schaft organisiert und erhielt 
2006 als eine von neun Stim-
men einen Platz in der Jury des 
Ideenwettbewerbs. Die Pläne 
des Atelier Loidl, das als Ge-
winner hervorging, entsprachen 
nur sehr wenig ihren Vorstel-
lungen, da die vielfältige Vege-
tation einer »grünen Wildnis« 
darin keine Rolle mehr spielen 
sollte. Immerhin gab es Nach-
verhandlungen, die ein wenig 
in die gewünschte Richtung 
eines »Naturparks« führten. 
So wurden u.a. eine Reihe von 
»Bauminseln« mit der natür-
lich entstandenen Vegetation 
errungen.

Am 31. Mai 2011 wurde dann 
der Ostpark und im Mai 2013 
der Westpark zur Nutzung 
freigegeben und von der Be-
völkerung gut angenommen. 
Gewisse Negativerscheinungen 
wie Lärmbelästigung und ge-
legentlicher Vandalismus blie-
ben nicht aus. Sie hielten sich 
aber nach Ansicht von Norbert 
Rheinlaender, einem Initiativen-
mitglied bereits seit den Zeiten 
der Westtangentenproteste, im 
Vergleich mit bestimmten ande-
ren Parks in Grenzen. Er gehört 
gegenwärtig dem »Nutzerbeirat« 
an, der sich in Zusammenar-
beit mit der für die Parkpfle-
ge zuständigen Einrichtung 
»Grün Berlin« weiterhin mit 
derartigen Problemen befasst. 
Sie sind gerade in jüngster Zeit 
aktuell geworden, nachdem sich 
eine Initiative »Gemeinsam fürs 
grüne Gleisdreieck« angesichts 
mitternächtlicher Partys gebildet 
hat und ein stärkeres Eingreifen 
des Ordnungsamtes in solchen 
Fällen fordert.
Generell ist aus der Sicht von 

Mitgliedern der AG Gleisdrei-
eck die gewünschte Mischung 
aus erhaltener wilder Natur-
landschaft  und »gestalteter« 
Landschaft ungeachtet starker 
Vorbehalte zu einem Teil doch 
auch gelungen und kann vor-
bildhaft für andere Stadtnatur-
projekte sein.
 Jürgen Enkemann

Das Gleisdreieck – vom Verkehrsknoten 
zum Naherholungsgebiet

Park statt Autobahn
Wie Bürgerinitiativen für eine Öffnung des Gleisdreieckgeländes kämpften

BEGEHUNG DES SPÄTEREN PARKGELÄNDES durch 
die »Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck« im Jahr 1998.
 Foto: Jürgen Enkemann

Kartenmaterial: 
© OpenStreetMap contributors 
(openstreetmap.org), erstellt mit 
Inkatlas. Stand: 12.02.2021

Tipps zum Weiterlesen
Bei unseren Recherchen zu 
dieser �emenseite sind wir 
auf diverse sehr interessante 
Webprojekte, Blogs und an-
dere Internetquellen gesto-
ßen, die wir auf kuk.bz/nh7 
zusammengestellt und ver-
linkt haben.  kuk
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ZUHAUSE IN CHRISTLICHER GEBORGENHEIT

Vollstationäre Pflege
• Vier Wohnbereiche, davon ein Wohnbereich speziell 

für Menschen mit Demenz (zertifiziert)
• Pflegeoase für schwerstpflegebedürftige Menschen 

mit Demenz
• Senioren-Wohngemeinschaft

Seniorenwohnungen
• Ein- und Zwei-Zimmer-Apartments mit Balkon

Tabea Tagespflege, Mo – Fr 8 bis 16 Uhr
• Tagsüber professionelle Betreuung

und Pflege
• Fahrdienst von zu Hause & zurück
• Kostenfreier Probetag

www.bethanien-diakonie.de
Dieffenbachstr. 40
10967 Berlin

AKTUELLES

Online-Vorträge der 
Angehörigen-Akademie:

„Diagnose Demenz – Der 
Weg bis zur Diagnose und die 
Zeit danach “
05.05.2021, 18:00–19:30 Uhr 

„Erben und Vererben“
19.05.2021, 18:00–19:30 Uhr

„Grundlagen der Parkinson 
Erkrankung“
20.05.2021, 18:00–19:30 Uhr

Kostenlos! Anmeldung unter: 
https://angehoerigen-
akademie.edudip.com/

Ob coronabedingt oder 
nicht: Arbeitsplatzverlust 
wird oft als persönliche 
Krise erlebt. Ein per-
sönliches Coaching hilft 
in dieser anstrengenden 
Zeit über bürokratische 
Hürden hinweg, gibt 
Orientierung im Weiter-
bildungsdschungel und 
unterstützt bei der Job-
suche.  Was viele nicht 
wissen: AVGS-Gut-
scheine gibt es nicht nur 
für Arbeitslose, sondern 
auch bei drohendem 
Arbeitsplatzverlust und 
für Menschen in Kurz-
arbeit.

Der Schritt in einen 
neuen Job kann steinig 
sein. Es ist ein komplexer 
Prozess, der den ganzen 
Menschen fordert, denn 
unser Beruf ist oft Teil 
unserer Identität. Wir 
gewinnen daraus neben 
Einkommen auch Bestä-
tigung, Status bis hin zu 
Freundschaften.
Die gute Nachricht ist: 

es gibt zahlreiche Hilfs-
angebote. Konkret haben 
die Bezieher*innen von 
SGB I./II. und Personen, 
die von Kurzarbeit be-
troff en oder von der 
Arbeitslosigkeit bedroht 

sind, einen Anspruch 
auf Förderung durch die 
den Aktivierungs- und 
Vermittlungsgutschein 
(AVGS). In diesen Fällen 
entstehen für Arbeitssu-
chende keine Kosten für 
das Coaching.
Sequoya ist eine Bera-

tungs-Agentur und zer-
tifi zierter Träger in Ber-
lin Kreuzberg. Das gut 
qualifi zierte Coaching 
Team setzt seit 2012 
AVGS-Coachings in 
den Bereichen Karriere-, 
Probezeit- und Existenz-
gründungs-Coaching 
um.  pm

Coaching mit Gutschein
Hilfe bei berufl icher Neuorientierung

Trotz der unsicheren 
Lage, aber voller Hoff -
nung auf Besserung 
starten die Vorberei-
tungen für die 12. 
ART Kreuzberg am 
11./12.09.2021.
Ab sofort bis 24. Juli kön-

nen sich alle unter ina@
artkreuzberg.de anmelden. 
Wir benötigen Name, 
Ort, Art der Kunst, Adres-
se der Ausstellung, Links 
zu sozialen Medien und 
Bildern/Texte/Vita für die 
Website.

Sobald wieder in Läden, 
Restaurants etc. Werbe-
material ausgelegt wer-
den kann, werden Post-
karten gedruckt. Nach 
Ablauf der Anmeldefrist 
gestalten wir die Plakate 
und einen Flyer mit La-
geplan, Namen, Art der 
Kunst und Adressen. 
Die Website wird wie-
der mit einzelnen Seiten 
zu jeder/m Künstler*in 
bestückt. Dafür schickt 
bitte euer Bildmaterial 
im Webformat auch an 

ina@artkreuzberg.de.
Vorläufi g werden wir 

ART Kreuzberg auf 
Spendenbasis (Ina Sim-
son IBAN: DE14 1001 
0010 0921 6261 09) 
weiterlaufen lassen. Die 
Bitte an alle: auf den 
eigenen sozialen Me-
dien zu werben und 
die Printmedien unter 
Freunden, Verwandten 
und umliegenden Läden 
und Cafés/Restaurants 
zu verteilen. 
 pm

ART Kreuzberg im September
Anmeldefrist beginnt jetzt



Die Gemeinwesenarbeit 
Gekko im Graefe-Kiez 
ist aus dem Nachbar-
schaftshaus in die Jahn-
straße 4 gezogen, wo sich 
bis Ende 2020 das Quar-
tiersmanagementbüro 
Düttmann-Siedlung be-
fand. Gemeinsam mit 
den Kolleg:innen aus der 
Stadtteilkoordination 
plus teilen wir uns die 
Räume und freuen uns 
über den neuen Stand-
ort, der mit einer mobi-
len Rampe ausgestattet 
ist. 
Gekko steht für »Ge-
meinwesen ·entwickeln, 
kommunizieren, koope-
rieren, organisieren«. Seit 
mehr als 20 Jahren gibt 
es uns, unsere �emen 
sind so vielfältig wie der 
Kiez selbst. Die Verände-
rungen im Kiez während 
dieser Zeit hatten immer 
auch Auswirkungen auf 
unsere Arbeit. 
Die sozial-kulturell ge-

prägten Räume des Zu-
sammenkommens im 
Kiez, die wir gemeinsam 
mit Bewohner:innen 
über den Kiezflohmarkt, 
die Feste in der Grae-

festraße oder Begrü-
nungsaktionen geschaf-
fen haben, wurden u.a. 
durch die zunehmende 
Touristifizierung und 
Gentrifizierung im Kiez 
politischer. 
Unser Handeln ist ge-

prägt von der konkreten 
Unterstützung von Mie-
ter:innen im Kampf ge-
gen Verdrängung über 
die gemeinsame Organi-
sation von Kiezversamm-
lungen mit Bewohner:
innen zur Vernetzung 
und Solidarisierung bis 
hin zu Protestaktionen 
und Podiumsdiskussi-
onen, u.a. zu Rassismus 
und Gentrifizierung. 
Seit 7 Jahren unterstüt-

zen wir Kiezbewohner:
innen mit und ohne Be-
hinderung in einer Ini-
tiative für eine barriere-
freie Nachbarschaft, die 
schon einiges im Kiez 
verändert hat. Näheres 
unter: www.barrierefreie-
nachbarschaft.de
Die Interreligiösen Be-

gegnungstage mit dem 
Rundgang zu den Ge-
meinden im Kiez, den 
Erzählcafés und der 

Kiezkaffeetafel auf dem 
Zickenplatz sind seit 
über 9 Jahren fester Be-
standteil unseres Wir-
kens. 
Angesichts der Zu-

nahme von Ungleich-
wertigkeitsideologien 
in unserer Gesellschaft 
verstehen wir unsere 
Arbeit mehr denn je als 
Menschenrechtsprofessi-
on. Als Träger Nachbar-
schaftshaus Urbanstraße 
e.V. haben wir 2018 die 
Erklärung »Für Men-
schenrechte und eine 
demokratische Kultur« 
mitunterzeichnet. Wir 
organisieren gemeinsam 
mit Selbstorganisati-
onen und -vertretungen 
marginalisierter Grup-
pen Podiumsveranstal-
tungen, Workshops oder 
Aktionen, um zu infor-
mieren, zu skandalisie-
ren und Veränderungen 
zu bewirken. 
Mehr über unsere Arbeit 

auf: www.graefe-kiez.de 
Kontakt: gekko@nach-

barschaftshaus.de, mo-
bil:0176/46798314 oder 
Tel: 030/ 92125003
 nhu

Am 1. März wurde die 
Stadt te i lkoordinat i -
on plus (STK) für die 
Bezirksregion Tempel-
hofer Vorstadt einge-
richtet. Dieser südliche 
Teilbereich Kreuzbergs 
erstreckt sich vom Vik-
toriapark und dem 
Gleisdreieck im Westen 
bis hin zum Hermann-
platz im Osten. Sozial-
planer:innen bezeichnen 
dieses Gebiet oft als So-
zialraum II. 
In diesem Gebiet ist das 

Nachbarschaftshaus Ur-
banstraße e.V. künftig 
für die Umsetzung der 
Stadtteilkoordination 
plus in Zusammenarbeit 
mit der Sozialraumori-
entierten Planungsko-
ordination (SPK) im 
Bezirksamt Friedrichs-
hain-Kreuzberg zustän-
dig. Aufgabe der Stadt-
teilkoordination ist, die 

erreichten Erfolge des 
Programms Sozialer 
Zusammenhalt im bis-
herigen Quartiersma-
nagementgebiet Werner 
Düttmann-Siedlung in 
die Strukturen der 
soz ia l räuml ichen 
Arbeit der gesamten 
Bezirksregion über-
zuleiten.
Die Stadtteilkoordi-

nation bildet dabei 
eine Schnittstelle 
zwischen sozialen 
Einrichtungen, Ini-
tiativen und Bürger:
innen und den pla-
nenden Einheiten in 
der Bezirksverwal-
tung. Der Austausch 
der Stadtteilkoordi-
nator:innen mit den 
Mitarbeiter:innen des 
Bezirksamts dient dazu, 
eine stärker kooperativ 
ausgerichtete bezirkliche 
Planung zu ermöglichen. 

Die Koordinator:innen 
informieren die Bevöl-
kerung zu aktuellen 
Planungsvorhaben und 
tragen Bedarfe der Be-
völkerung aus dem Ge-

biet in die Verwaltung. 
So wird ein geregelter 
Informationstransfer 
und Dialog zwischen 
Sozialraum, Bezirks-

verwaltung und Politik 
angestrebt. Ziel ist die 
Weiterentwicklung einer 
bedarfsgerechten Ange-
botsstruktur und eine 
gute und barrierefreie 

Ko m m u n i k a t i o n 
dieser Angebote im 
Stadtteil. 
»Es liegt daher in 

unserem Interesse, 
mit Einrichtungen 
und Initiativen gut 
im Austausch zu 
sein. Dazu besuchen 
wir aktuell die Ein-
richtungen der Kin-
der- und Jugendhilfe, 
Familien- und Stadt-
teilzentren oder Be-
ratungsstellen. Zu-
dem beteiligen wir 
uns an Gremien-

treffen und Netzwerk-
veranstaltungen«, betont 
Sally Pegesa von der 
Stadtteilkoordination. 
Ihr Kollege Veit Hanne-

mann ergänzt: »Wir 
wollen die Beteiligung 
und Mitgestaltungsmög-
lichkeiten von Bürger:
innen stärken, die bisher 
dazu nicht ausreichend 
Möglichkeiten hatten. 
Wir stellen dazu auch 
Kontakt zu lokalen In-
itiativen her, die in ih-
ren Kiezen Probleme 
aufgreifen und sich für 
ihre Lösungen einsetzen 
wollen.«
Die Stadtteilkoordina-

tion wird je zur Hälfte 
aus dem Projektfonds 
des Förderprogramms 
Sozialer Zusammenhalt 
(ehemals Förderpro-
gramm Soziale Stadt) 
sowie aus bezirklichen 
Mitteln gefördert. 
Büro: Jahnstr. 4. Sprech-

zeiten: Mo 15-18 und 
Do 10-13 Uhr
stk-tempelh-vorstadt@

nachbarschaftshaus.de
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Vier Stunden Begegnung
Temporäre Spielstraße sucht Freiwillige

Schnittstelle für mehr Kooperation 
Stadtteilkoordination plus nun in der Tempelhofer Vorstadt

DAS STKTEAM: Sally Pegesa und 
Veit Hannemann.  Foto: nhu

Zusammenkommen im Kiez
Das Gekko-Büro ist jetzt mitten im Graefe-Kiez

Mit der Böckhstraße 
ging im August 2019 
die erste Temporäre 
Spielstraße Berlins an 
den Start. Seitdem ist 
der 200 m lange Stra-
ßenabschnitt von April 
bis September immer 
mittwochs von 14-18 
Uhr für den Verkehr 
gesperrt und stattdessen 
für die Nachbarschaft 
offen – zur fröhlichen 
Bespielung! Vier Stun-
den pro Woche wird die 
Straße zu einem offenen 
Möglichkeitsraum, zu 
einem neutralen Begeg-
nungsort quer durch 
alle Alters- und Bevöl-
kerungsschichten und 
ohne Konsumzwang.
Die Temporäre Spiel-

straße ist keine Veran-
staltung im Sinne eines 
Straßenfestes. Die Stra-
ße ist weiterhin öffent-
licher Raum und steht 
den Menschen einfach 
zur Verfügung, wie ein 
Spielplatz oder ein Park. 
Jede/r haftet für sich 
selbst bzw. Eltern für 
ihre Kinder. Es gibt auch 
kein Programm – ob 
man Rollschuh läuft, Fe-

derball spielt oder es sich 
mit Klappstuhl & Zei-
tung gemütlich macht, 
ist jedem/r selbst über-
lassen.
In Zeiten von Corona 

besteht natürlich die 
Pflicht zur Einhaltung 
der AHA-Regeln.
Für die Zeit der Stra-

ßensperre werden insge-
samt vier Ansprechper-
sonen vor Ort gebraucht. 
Diese bauen die Ab-
sperrschranken zur ge-
gebenen Zeit auf und 
ab, und sie sorgen dafür, 
dass die Durchfahrt für 
Menschen mit einge-
schränkter Mobilität 
oder Rettungsfahrzeuge 
sicher gewährleistet ist. 
Das ist kein schwieriger 
Job, sondern macht vor 
allem Spaß und ist eine 
gute Gelegenheit, die 
Nachbarschaft kennen-
zulernen.
Unter www.graefe-kiez.

de findet sich ein Über-
blick über Bereiche, in 
denen Verstärkung ge-
braucht wird. 
Kontakt über: spielstras-

se@graefe-kiez.de
 nhu
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Bei den einen verlief die 
Kandidatenkür geräusch-
los und harmonisch, bei 
den anderen laut und 
chaotisch. Früher wäre es 
völlig klar gewesen, was 
auf welche Partei zutrifft. 
Doch inzwischen sind 
die Grünen geordnet und 
die Union chaotisch. Wie 
sich die Zeiten ändern.
Zum �ema #allesdicht-

machen ein Zitat von 
Heinz Erhardt: »Na, 
mein Junge, was willst 
du denn einmal werden? 
Ich antwortete – im Hin-
blick auf meine ziemlich 
feuchten Windeln: Ach, 
gute Tante, vor allem 
möchte ich gerne ’dich-
ter’ werden!«
Bundesnotbremse, Aus-

gangssperre, Astrazeneca 
– und plötzlich klappt es 
mit dem Impfen.

Karlsruhe hat den Ber-
liner Mietendeckel kas-
siert, was nun nicht un-
bedingt überraschte.
Prinz Philip hat sich 

kurz vor seinem 100. 
verabschiedet. Auch das 
hat im Königreich man-
chen nicht überrascht. 
Der Prinzgemahl moch-
te keine großen Feiern.
Immerhin blieb dem 

einstigen FA-Präsidenten 
erspart zu erleben, wie 
sich sechs englische Ver-
eine im Verbund mit 
Clubs aus Italien und 
Spanien aus der Cham-
pionsleague verabschie-
den wollten. Dank der 
Fans war der Plan nach 
zwei Tagen schon wieder 
Geschichte.
Ein paar Tage länger hat 

Putins erneutes Säbelras-
seln in der Ukraine ge-

dauert. Er ließ 100.000 
Mann aufmarschieren 
– und zog sie wieder ab.
Angesichts der Pandemie 

fand die Oscar-Verleihung 
dezentral und online statt. 
Die Zuschauerzahlen hal-
bierten sich.
»Ähm?« könnte das Zi-

tat des Jahres werden. 
Es war die Reaktion von 
Ursula von der Leyen, 
als ihr beim Besuch in 
der Türkei nur ein Platz 
auf dem Sofa abseits von 
Erdoğan  und Ratspräsi-
dent Michel angewiesen 
wurde.
Im James-Simon-Park 

begann ein Biber einen 
Baum zu fällen. Die Po-
lizei ließ ihn gewähren, 
ganz im Sinne von Mon-
ty Pythons Holzfällerlied 
– gesungen von einem 
Polizeichor.  psk

Die Stunde der Kandidaten
Hier geordnet, da chaotisch
Dichter soll’n sie werden
Missglückte PR-Aktion von Schauspielern

Jetzt auch noch die Bundesnotbremse
Nachrichten aus der Finsternis

Ich bin Holzfäller und mir geht’s gut!

Um den Oscar wird es einsam
Academy-Awards nur wenig beachtet

Super League ein Super-Reinfall
Wie 12 Vereine sich verrechnet haben

Großbritannien trauert um Prinz Philip

Karlsruhe kippt den Mietendeckel
Der Deckel bleibt nicht drauf

7
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Biber nagt gegenüber der Museumsinsel
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Und ewig rumort’s in der Ukraine
Putin rasselt wieder mit dem Säbel

Abgang eines Prinzgemahls

Ähm?
Von der Leyen muss aufs Sofa(-)

uarantänecharts
Die Top 10 der häuslichen Selbstgespräche

Q Ohne Deckel und nicht ganz dicht
Der April bringt endlich Kandidaten

Als sich der Ingenieur-
offizier Werner Siemens 
und Feinmechaniker-
meister Johann Georg 
Halske (siehe Seite 2) 
1847 zusammentaten 
und in der Schöne-
berger Straße eine 
Werkstatt eröffneten, 
ahnte wohl keiner von 
beiden, dass aus der 
Unternehmung ein-
mal ein Weltkonzern 
werden würde. Das 
Verdienst speziell von 
Werner Siemens be-
stand dabei nicht so sehr 
darin, wirklich Neues zu 
erfinden, sondern eher 
in der Optimierung von 
bestehenden Ideen, der 
Herstellung in großem 
Stil und der Vermark-
tung. So war auch das 
erste Produkt der jun-
gen Firma, der Zeiger-
telegraf, zunächst einmal 
»nur« eine verbesserte 
Version des 1839 von 
Charles Wheatstone ent-
wickelten Geräts. Doch 

schon ein Jahr nach Fir-
mengründung war das 
von Halske und Siemens 

hergestellte Gerät auf 
Europas damals längster 
Telegrafenlinie zwischen 
Berlin und Frankfurt am 
Main im Einsatz.
Die Funktionsweise des 

Apparats ist in der Tat, 
wie Siemens es damals 
schrieb, »lächerlich ein-
fach«: Die Gegenstel-
len sehen aus wie eine 
Uhr und verfügen über 
miteinander über den 
Draht synchronisierte 
Zeiger, die über ein mit 

Buchstaben beschriftetes 
»Ziffernblatt« entlang-
tickern. Hält man eine 
der den Buchstaben zu-
geordneten Tasten ge-
drückt, bleibt der Zeiger 
dort stehen, auch am an-
deren Ende der Leitung. 
So konnten selbst von 
Laien erstmal Textbot-

schaften in Echtzeit 
übermittelt werden.
Zu den Erfindungen 

aus der Kreuzberger 
Zeit der einstigen »Te-
legraphen Bau-Anstalt 
von Siemens & Hals-
ke« gehören aber auch 
weit weniger spekta-
kulär klingende, dafür 
umso wichtigere (Wei-
ter-)Entwicklungen. 
So entstand dort nicht 

nur ein Verfahren zur 
Isolierung von Dräh-
ten, sondern auch einer 
der ersten elektrischen 
Generatoren. Und auch 
im sozialen Bereich war 
die Firma ein Vorreiter: 
So wurde 1872 eine fir-
meneigene Pensions-, 
Witwen- und Waisen-
kasse gegründet. Und 
auch die Einführung 
der 54-Stunden-Woche 
1873 war beinahe revo-
lutionär. rsp

Entstehung eines Weltkonzerns
Siemens & Halske gründeten ihre Firma 1847 in Kreuzberg

NACHBAU des Zeigertele-
grafen. Foto: wp/CC BY-SA 3.0

Kreuzberger Erfindungen

Oft wird Kreuzberg mit Kunst und Kultur in einem 
Atemzug genannt. Doch der Schaffensdrang der Kreuz-
bergerinnen und Kreuzberger beschränkt sich nicht 
auf die Kreativbranche. In der Reihe »Kreuzberger Er-
findungen« erinnern wir an die Geistesblitze genialer 
Köpfe aus Kreuzberg.



Wo ist denn das ver-
dammte Ding …

Was suchst du, lieber 
Leser?

... beim letzten Umzug 
hab ich es doch noch gese-
hen, in der Kiste mit der 
Marx-Gesamtausgabe ...

Nun sag schon – was?

... da ist er ja! In der Kü-
chenschublade unter dem 

alten Sparbuch natürlich, 
wer sagt’s denn!

Was ist da?

Na, mein Impfpass!

Wie, hast du etwa schon 
einen Termin?

Nee, aber najaaa ... also 
ein Kumpel von mir hat 
gesagt, er kennt da einen 
Hausarzt, der vielleicht, 
also wenn er eine Dosis 
übrig hat ...

Na dann drücken wir 
die Daumen, dass das 
klappt. Und wenn wir 
dann auch alle geimpft 
sind, treff en wir uns auf 
ein Bier in der Kneipe!

Au ja, ich freu mich!
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Lieber Kreuchen als Fleuchen
Eine gemächliche Eigenheimbesitzerin

Wildes Kreuzberg: Hain-Schnirkelschnecke (Cepaea nemoralis)

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

»Huschhusch – weg 
war sie.« OK – das war 
die Pointe eines weder 
neuen noch sonderlich 
originellen Witzes, der 
entweder auf Kosten 
einer Bevölke-
rungsgruppe der 
Schweiz oder ei-
ner Instrumenta-
listenspezies im 
Orchester erzählt 
wird.
Aber schon klar, 

worum es hier 
heute gehen soll: 
um die Schne-
cke. Konkret um 
die Hain-Schnir-
k e l s c h n e c k e . 
Anders als ihre 
deutlich promi-
nentere und grö-
ßere Verwandte, 
die Weinbergschnecke, 
fi ndet man diese in der 
freien Wildbahn Kreuz-
bergs nicht auf den 
Speisekarten der geho-
beneren Gastromomie 
(oft begleitet von Knob-
lauchbutter). Stattdessen 
begegnet man ihr häufi g 
in unseren Grünanla-
gen, vom Viktoriapark 
bis hin zur kuratierten 
Baumscheibe und zum 

begrünten Altbau-Hin-
terhof.
Gänzlich unbeschwert 

von steigenden Mieten 
trägt sie ihr beschei-
denes Eigenheim auf 

dem Rücken mit sich 
herum, in das sie sich bei 
drohender Gefahr und 
Großstadtmüdigkeit je-
derzeit komfortabel zu-
rückziehen kann.
Das Liebesleben der 

Schnecke ist … kom-
pliziert, und – anders 
als man es den Igeln zu-
schreibt, die im Übrigen 
als große Schneckenlieb-
haber (im kulinarischen 

Sinne) gelten, nicht ge-
rade vorsichtig. Zarten 
Gemütern sei von der 
Lektüre des Wikipedia-
Lemmas »Liebespfeil« 
daher abgeraten. Auf je-

den Fall dauert 
das Liebesspiel 
der Schnirkel-
schnecke recht 
lange (bis zu 
drei Stunden, 
aber wen hätte 
das jetzt ge-
wundert), sie ist 
ausgesprochen 
produktiv (bis 
zu 80 Eier legt 
so ein Tier pro 
Jahr) und lang-
lebig (bis zu 8 
Jahre), und sie 
ist – wie alle 
Land lungen -

schnecken – zweige-
schlechtlich.
Wenn die behausten 

Weichtiere nicht gerade 
am Schnackseln sind, 
kriechen sie gemächlich 
durchs Leben. In der 
Tat leitet sich das Wort 
»Schnecke« vermutlich 
vom althochdeutschen 
Verb snahhan her, das 
»kriechen« bedeutet.
 cs

Es stimmt …
kla4-berlin.de
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Individuelle Beerdigungen, 
Beratung, Begleitung in und um Berlin

Kiez-Bestattungen
K.U. Mecklenburg || K-Salon || Bergmannstraße 54
mobil 01713259199 || www.kiez-bestattungen.de

UNTERSTÜTZE DEINE BERLINER PROGRAMMKINOS

STARTNEXT.COM/FORTSETZUNGFOLGT

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

PINBALLZ.DE

Flipper für alle!

* 0170 777 7775 *

An- und Verkauf
Vermietung

Gitarrenunterricht
Flamenco, Klassik, Pop, Rock,
Liedbegleitung  –  Konzert-, 

Western- und E-Gitarre, 
Soloscales, Harmoniezusam-

menhänge, mit und ohne 
Noten für Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene
erteilt erfahrener Gitarrist 

mit viel Geduld und Humor 
(auch Hausbesuche möglich)

Stunde: 25,- Euro
Jacob David Pampuch

030-213 78 98
0171-638 94 54

jascha.pampuch@gmx.de

WENN DU EINEN SCHNECK BE
HAUCHST, schrumpft er ins Gehäuse. 
Wenn du ihn in Kognak tauchst, sieht er wei-
ße Mäuse. (Joachim Ringelnatz) Foto: rsp



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · nonne &

 zw
erg · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · Delhi 6 · Friedrichstr. 237
7 · unterRock · Fürbringerstr. 20a
8 · backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Kebab36 · Blücherstraße 15
13 · ZEHA Schuhe · Friesenstr. 7
14 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstr. 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorckschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstr. 31

21 · Yorcks BAR · Yorckstr. 82

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Berliner Genussw

erk · M
ehringdam

m
 57

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · a com
pás Studio · Hasenheide 54

29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Str. 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Str. 23a
33 · Atelier des Sehens · W

ilm
sstr. 2

34 · Berliner Lösungsw
ege · Solm

sstr. 12
35 · Passionskirche · M

arheinekeplatz 1
36 · Lim

onadier · Nostitzstr. 12
37 · Schokolottchen · Großbeerenstr. 28d
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Antonellos Cevicheria · Nostizstr. 22
41 · House of Life · Blücherstr. 26b
42 · Kollo · M

onum
entenstr. 29

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · Bilder-Buch-Laden · Zossener Str. 6
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Gras Grün · Ritterstr. 43
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr. 12
50 · Heilig-Kreuz-Kirche · Zossener Str. 65
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Uschi’s Kneipe · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Kadó · Graefestr. 20
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Bernburger Str. 3-5

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · BKA Theater · M
ehringdam

m
 34

69 · Pinateria · Grim
m

str. 27
70 · Buchhandlung M

oritzplatz · Prinzenstr. 85
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pfl egew

ohnheim
 am

 Kreuzberg · Fidicin 2
73 · Pfalzstaff · Boppstr. 2
74 · Berliner M

ieterverein · Hasenheide 63
75 · Pelloni · M

arheinekehalle
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Broken English · Arndtstr. 29
78 · Kranich-Dojo · M

ehringdam
m

 55
79 · Yorck Share · Yorckstr. 26
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · George Getränke · M

ittenw
alder Str. 12

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Leseglück · Ohlauer Str. 37
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Vanille &

 M
arille · Hagelberger Str. 1

94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Roter Rabe · Kottbusser Str. 13
97 · Docter Händy · Ohlauer Str. 46
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair’s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg’s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Str. 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
m

str. 11b-c
105 · KiezGarage24 · M

ittenw
alder Str. 4

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
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